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Breslau, vom 31. März. In dieſen Tagen wurde von der 
Polizeibehörve ein alter hauſirender Leinwandhandler in Anſpruch 
genommen, der nebenbei auf eine für ihn ſehr einträgliche, für Andere 
aber höchſt gefährliche Weiſe mediciniſche Pfuſcherei treibt. Gegen 
unberhältnißmäßig hohe Bezahlung theilt er Pflaſter, Pillen, Tränk⸗ 
chen, Bruſtthee ꝛc., deren Beſtandtheile er ſelbſt gar nicht kennt, ſon⸗ 
dern zum Theil durch einen Fuhrmann aus Leipzig bekommt, an 
Leidende aus, die dumm genug ſind, ſich an ihn zu wenden. Auf 
gewiſſe, durch ihn mit ſolchen Medicamenten betrogene Perſonen 
wollte er ſich gar nicht erinnern können, „weil er ein ſchwaches 
Gedächtniß habe, und ſich des Nachmittags in der Re— 
gel etwas durch Schnapstrinken berauſche.“ Iſt es denk⸗ 
bar, daß es noch immer Menſchen giebt, die das unſchätzbare, und zu 
leicht unwiederbringlich verlorene Gut ihrer Geſundheit ſolchen Ge⸗ 
ſellen lieber anvertrauen, als wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzten? Wie 
ſehr iſt zu wünſchen, daß auch in ſolchen Dingen die Einwirkung der 
Schulen immer in ausgebreiteterem Maaße erkennbar werde! 

Dieſe Einwirkung wurde in dieſen Tagen auch bei einer anderen 
Gelegenheit vermißt, wo mehrere Tage hindurch es nicht an Schwach⸗ 
köpfen fehlte, die ſich vor dem Kloſter der barmherzigen Brüder ſam⸗ 
melten, um den Dienſtknecht zu ſehen, der, wie irgend Jemand einem 
Dümmling aufgebunden hatte, die Leiche eines andern Knechts aus 
dem Sarge genommen und in das Bett einer Magd getragen, ſich 
ſelbſt aber dafür in den Sarg gelegt haben ſollte, aus welchem er 
nun durch keine Gewalt wieder zu befreien ſei, weil Blut aus dem 
Sarge fließe, ſobald man verſuche, die Bretter deſſelben mit der Art 
oder Säge zu trennen, um den Unglücklichen frei zu machen, der 
kein anderes Wort von ſich hören laſſe, als: Irret euch nicht, au 
läßt ſich nicht fpotten! !!“ 


Worin liegt es, daß bei den redlichen Beſtrebungen des Staates, 
durch die Schulen eine richtige Bildung überall hin zu verbreiten, 
ohne welche die Kirche keinen Boden findet, um wahre Gottesfurcht 
zu pflanzen, noch ſo viel Unvernunft gedeiht? 13. 


Die Lamentationen in der Charwoche. 
(Breslau, vom 27. März 1842.) 


Dieſer Name bezeichnet einen Theil des in der Domkirche zu Bres⸗ 
lau alljährlich in der Charwoche am Mittwoch, Donnerſtag und 
Freitag Nachmittags, jedesmal um ¼ auf 5 beginnenden Gottes⸗ 
dienſtes, welcher durch ſeinen tiefgewaltigen und nachhaltigen Ein⸗ 
druck die allgemeinſte Theilnahme auf ſich gelenkt und dauernd gefeſ⸗ 
ſelt hat. Bei dieſem weitverbreiteten Intereſſe dürfte es nicht unge⸗ 
eignet erſcheinen, über die genannte kirchliche Feierlichkeit einige Worte 
hier zu äußern. 

Wie oben bereits bemerkt, fo find die Lamentationen nur ein Theil 
des Gottesdienſtes, welcher in der Kirchenſprache „das Matutinum,“ 
deutſch: „die Frühmetten,“ oder kurzweg „die Metten“ genannt 
wird. Wie nun die tiefſinnige und zur Bewunderung auffordernde 
Einrichtung des katholiſchen Gottesdienſtes immer darauf hinzielt, 
den reichen Sinn eines jeden Moments im Kirchenjahre durch die 
ſorgſamſte Auswahl der treffendſten Gebete und Betrachtungen zu 
entwickeln, ſo auch vorzüglich hier. Das Breviarium Romanum 
enthält in feinem zweiten Bande (pars verna) die ſämmtlichen hie⸗ 
her gehörigen, von der Kirche angeordneten Gebete und Geſaͤnge, von 
denen nur vorläufig bemerkt wird, daß das an jedem der drei oben 
genannten Tage abzuhaltende Matutinum als Vorbereitung für die 


e 
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Feier des nächſtfolgenden Tages zu betrachten iſt, und auf den Sinn 
und die innere Bedeutung derſelben klar und entſchieden hinweiſet. 
Das Matutinum fängt jedesmal mit einer Antiphon an, welche, 
fo wie die darauf folgenden drei Pſalmen, und zwar Mittwochs Pf. 
68, 69 und 70, nach der Vulgata; Donnerſtags Pf. 2, 21 und 
26; Freitags Pf. 4, 14 und 15, von dem geſammten Clerus und 
den dazu beſtimmten Sängern nach der Weiſe des römiſchen Chorals 
abgeſungen werden. Nach Vollendung dieſer Pſalmen und der 
dazu gehörigen Antiphonen beginnen die eigentlichen Lamentationen, 
durch deren muſikaliſche Einrichtung der um die katholiſche Kirchen⸗ 
muſik ſo hochverdiente, bereits ſeit vollen 11 Jahren verſtorbene Dom⸗ 
kapellmeiſter Schnabel ſich ein bleibendes Verdienſt erworben hat. 
Bevor aber dieſe muſikaliſche Einrichtung näher beleuchtet wird, ſei 
es geſtattet, den zu dieſer Muſik vorſchriftsmäßig gehörigen Text zu 
bezeichnen. Die Muſik bei den Lamentationen zerfallt in zwei ſich 
weſentlich unterſcheidende Abtheilungen, nämlich in die Lamentatio⸗ 
nen ſelbſt, und in das nach jeder Lamentation folgende Responso- 
rlum. Der Text der Lamentationen ſind Bruchſtücke der Klagelieder 
Jeremias, welche an jedem Tage in drei Abſaͤtzen vorgeführt werden, 
und deren jeder mit der Schlußformel: „Jerusalem, Jerusalem, 
convertere ad Domivum Deum tuum“ (Jeruſalem, Jeruſalem, 
bekehre Dich zu Deinem Herrn und Gott)! beendigt wird. Jeder 
alſo beſchloſſenen Lamentation ſchließt ſich ein Responsorium an, 
deſſen Text aus dem Evangeliv und hauptſächlich aus der Paſſions⸗ 
geſchichte oder anderen geeigneten Schriftſtellen gewählt, und in dem 
obengenannten Brey. Rom, vorgeſchrieben iſt. Für diejenigen 
freundlichen Leſer, denen dieſes Buch nicht zur Hand iſt, ſei bemerkt, 
daß die Lamentatlon J. am Mittwoch aus dem Cap. 1 der Klagelle⸗ 
der Jeremiä die Verſe 1 —5, Lamentat. II. Cap. 1, V. 6— 9, Las 
mentat. III. Cap. 1, V. 10 — 14 enthält. Am Donnerftag find 
für die drei Abſätze der Lamentat. I. aus Cap. 2, V. 8—11, La⸗ 
mentat. II. Cap. 2, V. 12 15, Lamentat. III. Cap. 3, V. 1—9, 
und am Freitag I. Cap. 3, V. 22 30, II. Cap. 4, V. 1—6 und 
III. Cap. 5, B. 111 gewählt. Mit Berückſichtigung des für 
dieſe Darſtellung angewieſenen Raumes ſoll hier nur der Text der 
drei am Mittwoch vorkommenden Reſponſorien mitgetheilt werden, 
von denen jedes nach Beendigung eines Abſatzes der Lamentation 
jeine Stelle findet. — 1) In monte oliveti.oravit ad patrem: 
Pater, si fieri potest, transeat a me calix iste, Spiritus qui- 
dem promptus est, caro autem infirma. Vigilate et orate, 
ut non intretis in tentationem, Spiritus quidem ete. etc., 
wie oben. (Am Oelberg hat er zum Vater gebetet: Vater, wenn 
es geſchehen kann, ſo gehe dieſer Kelch an mir vorüber. Der Geift 


iſt zwar willig, das Fleiſch aber iſt schwach. Wachet und betet, auf 


daß ihr nicht in Verſuchung fallet. Der Geiſt it zwar u. fe f. wie 
oben.) — 2) Tristis est anima mea usque ad mortem; sus- 
tinete hie, et vigilate mecum: nune videbitis turham, quao 
eireumdabit me. Vos fugam capietis, et ego vadam immo- 


lari pro vobis. Eece appropinquat hora, et filius hominis 


tradetur in manus peceatorum. Vos fugum ete, (Meine Seele 
iſt betrübt bis an den Tod: Bleibet hier und wachet mit mir: ihr 
werdet bald die Schaar ſehen, welche mich gefangen nehmen wird. 
Ihr werdet die Flucht ergreifen, und ich werde hingehen, für euch zu 
leiden. Siehe, es nahet ſich die Stunde, und des Menſchen Sohn wird 
in die Hände der Sünder überliefert werden). — 3) Eece vidimus 
eum non habentem speciem, neque decorem, aspectus ejus 
in eo non est: hie peccala nostra portavit, et pro nobis do- 
let: ipse autem vulneratus est propter iniquitates nostras: 
Cujus livore sanati sumus. Vere languores nostros ipse 
tulit, et dolores nostros ipse portavit, Cujus livore ete, 
(Siehe, wir haben ihn geſehen, der alles menſchlichen Anblicks ledig 
war, der weder Schmuck noch äußern Anſchein hatte; dieſer trug 
unſere Sünden und leidet Schmerz für uns. Er iſt verwundet wor⸗ 
den um unſerer Ungerechtigkeit willen. Durch ſein Blut ſind wir 
erlöſt worden. Wahrhaft übernahm er ſelbſt unſere Drangſalen 


und trug unſere Schmerzen.) Man wird dieſe von der Kirche ge⸗ 


troffene Wahl und Anordnung des Muſiktertes ganz vorzüglich ger 
eignet finden, den Gläubigen in die Geheimniſſe der ſegensreichen Paſ⸗ 
ſion des Erlöſers einzuführen. 8 

Einer ſolchen Aufgabe gegenüber iſt es natürlich, daß die Löſung 
derſelben auf muſikaliſchem Boden nicht allein für den Freund heili⸗ 
ger Tonkunſt, ſondern für Jeden von großem Intereſſe fein muß, der 
jemals von dem gewaltigen Eindruckächt kirchlicher Kunſt ergriffen wor⸗ 
den, oder der irgend einmal die beſeligenden Hochgefühle in ſeiner Bruſt 
empfunden hat, welche künſtleriſches Walten im Dienſte der Religion 
zu erzeugen vermag. Wie trefflich, wie erſchöpfend ganz beſonders 
in Beziehung auf die Lamentatlonen der hochverdiente, nun bereits 
verklärte Schnabel den tiefen Sinn dieſer Aufgabe erfaßt, und wie 
unvergleichlich dieſelbe von ihm gelöft worden, darüber hat die allge⸗ 
meine Stimme bereits geurtheilt, und gern wird der von chriſtlichem 
Sinn erfüllte Kenner jenem allgemeinen Urtheile zugeſtehen, daß 
hier das Sprichwort: „vox populi vox Dei“ ſich in ſeiner Wahr⸗ 
heit erwieſen habe. 

Die Lamentationen werden durch Geſang und Juſteumentelnuſt 
in folgender Weiſe ausgeführt. Eine uralte, nur aus fünf Tönen 
der Durtonart (1, 2, 3, 4 und 7) beſtehende, hoͤchſt einfache, und 
alſo leicht faßliche, gleichzeitig aber auch wunderbar ergreifende Me⸗ 
lodie, bildet die Grundlage der Muſik zu den Lamentationenz die 
rhythmiſche Einrichtung dieſer Melodie iſt ganz abweichend von unſe⸗ 
rer modernen Taktordnung, indem durch das innere proſodiſche Ge⸗ 
wicht des Textes die rhythmiſche Anordnung gegeben wird; es findet 
demnach eine auf gleichgroße Zeittheile ſich begründende Rhythmik hier 
nicht ſtatt. Dieſer durch ihre rhythmiſche Beſchaffenheit eigenthümlich 
conſtruirten Melodie hat Schnabel, geleitet durch ſeinen kirchlich⸗ 
frommen Sinn, ſo wie durch ſeine hohe muſikaliſche Meiſterſchaft, 
eine böchſt ein fache und völlig entſprechende Harmoniſirung unterge⸗ 
legt, deren Ausführung hauptſächlich dem Streichquartett zugetheilt 
iſt, zu dem ſich hin und wieder ein vierſtimmiger Geſang⸗ und Po⸗ 


ſaunenchor gejelltz die oben angegebene Schlußformel (Jerusalem, 
Jerusalem, convertere ete;) jeder Lamentation verhallt in vierſtim⸗ 
mig harmoniſirtem Sologeſang. Die eben ſo geſchickte als ſinnge⸗ 
mäße Anwendung der hier genannten muſikaliſchen Mittel, ſo wie 
die mit bewunderungswürdiger Gewandtheit erreichte Mannigfaltig⸗ 
keit zeugen um ſo mehr von dem tiefen Eindringen des verehrten Ton⸗ 
meiſters in den Sinn ſeiner Aufgabe, als bei allem Wechſel der Ton⸗ 


mittel dennoch die Einheit des Totaleindrucks nicht nur nicht geſtört 


wird, ſondern in ungetrübteſter Klarheit zur vollſten Wirkung ge⸗ 
langt. Wenn das Wort überhaupt unzureichend iſt, den durch 
künſtleriſches Walten erzeugten Eindruck zum klaren Bewußtſein zu 
bringen, ſo iſt dies ganz beſonders hier der Fall; man muß die La⸗ 
mentationen in dieſer muſikaliſchen Darſtellung hören; wenn man 
erfahren will, wie tief ſie das Innerſte bewegen und erſchüttern. Daß 
der Hörer auf jenem Standpunkt des religiöſen Bewußtſeins ſich be⸗ 
finden muß, ohne das überhaupt ein höheres Verſtändniß nie mög⸗ 
lich iſt, verſteht ſich von ſelbſt, aber auch die Art und namentlich die 
Qualität der Ausführung kommt dem wohlwollenden Hörer erläu⸗ 
ternd und verſtändigend zu Hülfe, und es ſoll hier nicht verſchwiegen 
werden, daß der würdige Domfapellmeijter, Herr Hahn, durch die 
eben ſo ſorgſam vorbereitete als gelungene Ausführung dieſer Muſik 
von ſeiner eigenen religiöfen und künſtleriſchen Geſinnung ein ihn 
ſelbſt ehrendes Zeugniß giebt. 

Die Muſik der Reſponſorien bildet zu der der Ne den 
Gegenſatzz während den Lamentationen eine gegebene Kirchenmelo⸗ 
die zu Grunde liegt, und Schnabel dieſe ſtets als den Mittelpunkt 
ſeiner Aufgabe feſthält, die durch ihre Rhythmik in weſentlicher Ei⸗ 
genthümlichkeit hervortritt, ſo behandelte der verehrte Componiſt den 
Text der Reſponſorien ganz frei, und zwar in der Form unſerer mo⸗ 
dernen Muſik, die durch ihre rhythmiſche Beſchaffenheit den hier ange⸗ 
deuteten Gegenſatz bildet. Es iſt hier nicht der Ort zu der Unter: 
ſuchung, ob die moderne Rhythmik mit ihrer ſcharfen Begrenzung der 
Zeitdauer dem Ausdruck des Ewigen und Unendlichen eben ſo er⸗ 

ſprießlich ſei als die ältere rhythmiſche Ordnung; aber es muß aner⸗ 
kennend bemerkt werden, wie Schnabel in ſeiner Auffaſſung der Re⸗ 
ſponſorien unwiderlegbares Zeugniß abgelegt hat, daß die muſikali⸗ 
ſchen Tonwerkzeuge des vollen Orcheſters nicht nur äußern Sinnenreiz, 
ſondern bei rechter und ſinngemäßer Behandlung heilige Andacht er⸗ 
wecken müſſen, und Schnabels Verdienſt ſteht um ſo höher, wenn 
ſeine Wirkſamkeit als Kirchencomponiſt mit den gleichzeitigen Mei⸗ 


ſtern Deutſchlands im Bereich der Kirchenmusik in Vergleich geſtellt 
wird. Schnabel hat ſich einen ehrenwerthen Platz in der Reihe deut⸗ 


ſcher Künſtler erworben, hätte er nichts, als die Muſik für die Char⸗ 
woche geſchrieben, und dennoch iſt es wahr, daß feine übrigen zahle 
reichen Werke für Kirchenmuſik ihrer Beſtimmung eben fo ſehr ent⸗ 
ſprechen. 
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Soll denn die Zeit noch fern ſein, welche die herrlichen 
Werke dieſes Meiſters durch den Muſikhandel zum Gemeingut katho⸗ 


Handſchriften berühmter deute. 


Le style e'est Ihomme! — Man hat dieſen bekannten jüngſtt 
in unſern Blättern beleuchteten Ausſpruch Buffons auch auf vie 
Schriftzüge ausgedehnt, und von den Charakteren der Buchſtaben⸗ 
auf den Charakter der Schreiber geſchloſſen. Ohne unterſuchen zur 
wollen, wie viel Wahres an dieſer Behauptung iſt, mag es doch von. 
allgemeinem Intereſſe fein, zu wiſſen, wie dieſer und jener berühmte 
Mann geſchrieben. — Herder's Handſchrift war klein, enge, br# 
dächtig, feſt und ſicher; Goethe ſchrieb weitläuftig, flüchtig, oft 
ſchmierig, mit großen Ausſchwingungen gebogener und geſchwänzter 
Buchſtabenz Wieland's Buchſtaben waren zierlich, leicht hingeflof⸗ 
ſen, mit eleganten Schwingungen; die Hand der Großherzogin 
Amalie — wiewohl ſie eigentlich nicht ſtreng unter dieſe Kategorie 
gehört — hatte zunächſt den allgemeinen Charakter aller weiblichen 
Handſchriften: ſauber, ſorgfältig und ohne Ausgeſchriebenheit, dabei 
ſehr klar, und ſo, daß die Buchſtaben nicht hintereinander fortgezogen 
find, ſondern faſt bei jedem abgeſetzt iſt; der Großherzog fchrieb 
beinahe wie ſein Miniſter, aber die Buchſtaben ſind beſtimmter und 
ſtehen gerader; bei Tiſchbein liegen die Buchſtaben wie Kraut und 
Rüben durcheinander, bald nach oben, bald nach unten, bald vorz; 
bald rückwärts, als wenn ſie in der Trunkenheit aufs Papier gefallen 
wären. Am ſchlechteſten unter den Weimaraner Genies ſchrieb 
Merk, kein Buchſtabe iſt bei ihm ausgezogen, er hat ſich ſelten Zeit 
genommen, ein Wort zu ſchreiben, ſondern nur die Hauptſylben und 
die geſchwungenen Buch ſtaben, wo die Hand ſich recht wild hat kön⸗ 
nen gehen laſſen. Matthias Claudius hat nicht gerade ſchrei⸗ 
ben können. Seine Buchſtaben ſind dick und ſtehen neben einander, 
als gingen ſie ſich gegenſeitig nichts an. Lord Byron, Chal⸗ 
mers, Jeffrey ſchrieben undeutlich, unſicher und ſeltſam karrikirend. 
Washington ſchrieb klar, beſtimmt, kalligraphiſch; Jefferſon 
ſtark und maſſiv; Napolevn undeutlich und oft wie mit einem 
Zaunpfahle; Burke flüchtig und krumm; Hamilton fein, cou⸗ 
lant und zierlich; Brougham etwas kleckſig und eilfertig; Peel 


hart, doch ſicher und geſchmackvoll; Irwing kann ſich ſelbſt nur 


leſen, und die Setzer mußten ſeine Buchſtaben mühſelig einſtudiren; 


Canning ſchrieb züchtig, keuſch und reinlich; Sir Harcourt 


Lees hatte eine Handſchrift, die durch in Tinte getauchte Spinnen⸗ 
beine entſtanden zu fein ſcheint, ebenſo Bentham. — 5 


Das Ende kommt. 


Unter dieſem Titel iſt in Stuttgart bereits die vierte Auflage 
eines Werkchens im Verlage der „blauen Bibliothek wohlfeiler Bü⸗ 
cher zu Luſt und Lehr für mancherlei Leſer und Bevürfniſſe“ erſchie⸗ 
nen, worin das Ende der Welt ſpäteſtens auf das Jahr 1847 
berechnet wird. Hören wir den Verfaſſer, Leonhard Heinrich Kel⸗ 
ber, den Autor „der vernunft und ſchriftgemäßen Gedanken über 


die Schoͤpfung und Dauer der Welt“ ſelber reden, wie er ſich an ch an bie 
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lieben Zeitgenoſſen wendet: „Noch in der erſten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts wird der große Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß ge⸗ 
kämpft werden und das ſo lange gewünſchte Reich des Friedens auf 
Erde beginnen. Die buchſtäbliche Erfüllung der Weiſſagung der 
Apokalypſe hat wirklich ihren Anfang genommen. Wer geöffnete 
Augen hat, der wird bei behutſamer Beobachtung bald auf die wahre 


Spur kommen; wie, wo und mit wem dieſe peremtoriſche Erfüllung 


derſelben mit dem Ausbruche der franzöſiſchen Revolution ihren Anz 
fang genommen, habe ich bereits in dem bei Freund Row in Nürn⸗ 
berg im Jahre 1824 ans Licht getretenen Werkchen: „Das Ende 
kommt,“ gründlich und überzeugend durch Erklärung des 24. und 
25. Cap. Matthäi, in Vergleichung mit den neueſten Zeitereigniſſen 
nachgewieſen. 
durch welche ich nichts anderes beabſichtige, als die Getreuen des 
Herren aufmerkſam auf den nahen Auftritt des Menſchen, das Kind 
des Verderbens zu machen, damit ſie nicht unvorbereitet überraſcht, 
ſondern in ibren ſchweren Leiden durch die nahen frohen Ausſichten 
getröſtet werden mögen. Der grundgelehrte Bengel hat das Jahr 
1836 (!) als den äußerſten Termin angenommen, in welchem Chri⸗ 
ſtus alle ſeine Feinde beſiegt haben, und dann ſpäteſtens das glückſe⸗ 
ligſte Reich des Friedens ſeinen Anfang nehmen würde. Allein feine 
Rechnung iſt um 7 Jahre zu kurz, er hätte das Jahr 1177, in wel⸗ 
them Kaiſer Friedrich III. zu Venedig ſich vor Papſt Alexander III. 
beugen und Friede mit ihm machen mußte, als Anfangspunkt, nicht 
aber das Jahr 1470 anſetzen ſollen; da würde er denn gefunden 
vaben, daß nicht das Jahr 1836, ſondern 1843 dieſen Termin be⸗ 
zeichne. Ich habe, wie der Vorſatz zeigt, das Jahr 1847 als ſpä⸗ 
teſten Termin nach dem Propheten Daniel berechnet und dabei bes 


merkt, daß er, weil unſere Jahreszahl um wenigſtens 314 Jahr zu- 


kurz iſt, auch wohl ins Jahr 1843 fallen konne. Auch die Juden 
behaupten, daß der Meſſias ſpäteſtens in den vierziger Jahren kom⸗ 
men müſſe.“ ö 


RNäthſelhaftes. 


Zu Anfang dieſes Jahrhunderts theilte in Paris Luzet, Her⸗ 
ausgeber des Bulletin de la litterature des sciences et des 
arts in 9 langen Strophen ein Räthſel mit, worin die zweite Zeile 
die Verſicherung der erſten ſtets wieder aufhob, z. B. 

Je suis Pami du genre humain 
Et je deteste tout le monde. 
Excepté Vor je n’aime rien, 

Ie fuis les lieux, ou Por abonde 2 


) Etwa: Ein reund der Menſchen, haſſe i 
N und She die ganze W ſſe ich 
Das Gold mit Gluth umfaſſe ich, 
Und flieh vor allem Geld... 


* 4 
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Geeignete Originalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction na ein EEG ucbern Hanne ey e e 
Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Gegenwärtige Schrift iſt eine Fortſetzung derſelben, 


Da jede Strophe 8 Zeilen oder Verſe enthielt, ſo gaben 36 Zeilen 


eine Eigenſchaft des zu errathenden Dinges an, und eben ſo viele 


Verſe hoben ſie wieder auf. Ein Freund von Luzet, welchem jedes 
Räthſel ein Kinderſpiel war, plagte ſich doch drei Tage mit dieſem, 
ohne es Töfen zu können. Luzet wagte es daher, anzukündigen, daß 
die vier Erſten, welchen die Auflöſung gelingen werde, eine Prämie 
erhalten ſollten, die in den Werken eines berühmten franzöftichen 


Schriftſtellers beſtände. Der erſte Preis war: Voltalres, der 


zweite Rouſſeaus Werke u ſ. f. Die Ehre, ein Oedipus zu ſein, 
mußte die übrigen belohnen. Fünf Wochen Zeit waren feſtgeſetzt, 
und nun gerieth ganz Paris, ganz Frankreich deshalb in Anfregung. 
S723 Briefe mit Auflöſungen in Proſa und Verſen gingen ein, und 
kurz vor Ablauf des Termins ließ Luzet eine Schrift drucken, worin 
er 58 der geiſtreichſten und witzigſten mittheilte. Die kleine, 62 Sei⸗ 
ten lange Schrift hatte ſelbſt wieder ein merkwürdiges Geſchick. Man 
riß fie auf den Straßen und in den Buchläden einander aus den 
Händen, 50,000 Eremplare wurden verkauft, ehe man es ſich ver⸗ 
ſah. 60 Perſonen von jenen 8773 Preisbewerbern hatten das 
Räthſel errathen: le Contraste (der Gegenſatz), mit welcher Auflö⸗ 
fung aber das Publikum nicht zufrieden war; wenigſtens trat fie 
auch nicht klar und deutlich heraus. Die Folge davon war, daß ſich 

nun der Spott über Luzet von allen Seiten her ergoß; Suart nannte ſein 
Witzſpiel „ein ſogenanntes Räthſel, wo die Auflöſung auf eine Platt⸗ 
heit hinauslaufe.“ Das Theater Montanſier machte es durch ein 
Vaudeville lächerlich, und der arme Luzet mußte geduldig ausharren, 
bis eine neue Plattheit ihn und fein Raͤthſel in Vergeſſenheit brachte, 
wozu in Paris nicht viel Zeit gehörte, 


— 


Auf eine Schriftſtellerin. 


Wie glücklich Du, da Phanta — fie 
Dir reichen Dichterſtoff ver — lieh! 
und was Du immer giebſt her — aus, 
Es moͤg' durch tauſend Hände w — andern, 
Iſt Jedem wahrer Geiſtesſchm — aus. 
BE J. Holzer. 


ecuflöſung des Räthſels in voriger Nummer 
ö Friſchhammer. 


Mit einer Beilage. 


6. April 182. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 27. 


Das im Pleßer Kreiſe belegene Al- 
lodial-Rittergut Nieder-Goldmanns⸗ 


dorf, landſchaftlich abgeſchätzt auf 
18,552 Rthlr. 2 Sgr. 8 Pf., ſoll in 
dem auf ö 


den 30. Mai 1842, Vormitttags 


10 Uhr, 

vor dem Commiſſario Herrn Juſtiz⸗Rath 
Böniſch in unſerem Geſchäfts-Locale, 
in dem Herzoglichen Schloſſe hieſelbſt 
anberaumten Termine im Wege der 
freiwilligen Subhaſtation verkauft wer⸗ 
den. Die Taxe und der neueſte Hy⸗ 
potbefen= Schein liegen in unſerer Re⸗ 
giſtratur während der Amtsſtunden zur 
Einſicht bereit. 


Pleß, den 15. März 1842. 


Herzoglich Anhalt-Cöthen-Pleß'ſches 
Fürſtenthums⸗ Gericht. 
Erſte Abtheilung. 
Verkauf- Anzeige. 

Zum freiwilligen Verkauf der hier sub 
Nro. 11 in ver ſogenannten Aue, an der 
nach dem Badeort Altwaſſer führenden 
Straße belegenen, auf 9316 Rthlr. ge⸗ 
richtlich tarirten, gegenwärtig mit einer in 
England erbauten Lohmaſchiene zur Leder⸗ 
fabrikation eingerichteten Beſitzung, habe 
ich im Auftrage des Eigenthümers Ter⸗ 
min auf 

den 21. Mai d. J. 
in meinem hieſigen Geſchaͤftslocal angeſetzt. 

Die e Grundſtücke beſtehen in maſſiven, 
geräumigen Wohn⸗ und Nebengebäuden, 
großem Hofraume, einer daran ſtoßenden 
Gartenwieſe, werden von fließendem Waſ⸗ 
ſer begränzt und eignen ſich ſowohl zu 
einem ſehr angenehmen Wohnſttze, als zu 
Fabrik⸗Anlagen oder zur Errichtung eines 
Gaſthofes. 

Auch iſt der Beſitzer nicht abgeneigt, 
das beſtehende, im S! wunge befindliche 
Fabrikationsgeſchaft käuflich mit zu über: 
laſſen. - 
Zu näherer Auskunft bin Ih auf por; 
tofrete Anfragen gern bereit, auch ermäch- 
tigt, ſchon frühere Gebote anzunehmen und 
die ſofortige Abſchließung des Kaufkon⸗ 
trakts zu bewirken. 


Waldenburg, d. 27. Mär; 1842. 


Stuckart, 
Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius u. Notar. 


Ratibor, Mittwoch den 


Berliner Faͤrberei-Anzeige. 

Vielfache geehrte Aufträge, welche mir aus Oberſchleſien für obgedachtes Ge⸗ 
ſchäft zu Theil wurden, veranlaſſen mich, um dem reſp. Publikum mehr Bequemlich⸗ 
keit zu verſchaffen, ein Annahme-Comtoir in Oppeln, und zwar 


in der Handlung des Herrn J. A. Stephan, 
im Rathhauſe, 
zu errichten. — Es iſt ganz gleich, ob die zu färbenden Stoffe aus Seide, Wolle, 
Leinen ıc. beſtehen, ob glatt, oder mit Appretur, da es die Anſtalt durch lang⸗ 
jährige Erfahrung dahin gebracht hat, den gefärbten Sachen das Anſehen der „Neuen“ 
vollkommen zu geben. — Jeder gefällige Verſuch zu färbender Sachen, als 
Kleider, Mäntel, Tücher, Shawls, Hüte, Bänder, Strümpfe ꝛc. c. wird 
hinlängliche Ueberzeugung verſchaffen, wie weit es mein Berliner Kunſtfärber 
gebrat hat. — Gleichzeitig zeige ich hiermit ergebenſt an, daß Weſten, Some 
merbeinkleider, Sonnenſchirme 
„unzertrennt“ 

gefärbt werben und von „Neuem“ nicht zu unterſcheiden find. — Schließend bemerke 
ich noch, daß Lioner Seidenwaaren- Fabrikanten ihre Stoffe nach Berlin 
ſenden, um ſchwarz zu farben, da das Berliner Schwarz das Lioner übertrifft. 


Breslau im März 1842. Eduard Groß, 


Haupt⸗Annahme⸗Comtoir für Schleſien der 
Schiele ſchen Kunſtfärberei in Berlin. 


Bezugnahme. 

Wöchentlich werde ich die mir zum Färben anvertrauten Stoffe nach Breslau 
an Herrn Eduard Groß zur Meiterseförderung nach Verlin ſencen, und in möͤglichſt 
kürzeſter Zeit beſtens gefärbt und luſtrirt, zu ſehr billigen Preiſen zurückliefern. 

be i März 1842 — 
Oppeln im März 1842. A. S be b h an, 
im Rathhauſe⸗ 


Die Nenſilber⸗Waaren⸗Fabrik von 
Abeking & Comp. ie Berlin, 
Riederlage bei F. Pupke in Breslau, Naſchmarkt Nro. 45, 


empfiehlt eine reiche Auswahl von allen Gattungen Neuſilber⸗Waaren, als: Tafel 
und Spielleuchter, Eß⸗ und Theelöffel, Gem fer, Punſch⸗ und Suppenkellen Tiſch⸗, 
Trenchir⸗ und Deſſert-Meſſer und Gabeln, Steigbügel, Candaren, Sporen, Zucker⸗ 
doſen, Theekannen, Milchkannen, Wachsſtockſcheeren ꝛc. 
Wiederverkäufer erhalten angemeſſenen Rabatt. 


— — 


Bleichwaaren jeder Art übernimmt 
zur beſten und billigſten Beſorgung. 
| J. Höniger, 
Oderſtraße. 
Ratibor, den A. April 1842. 


Das Dom. Brzesnitz beidtatıbor 
bietet 3 Stück junge Schweizer Stiere, 
dunkelroth mit und ohne Bläße, wovon 
zwei ſchon ſprungfähig, billig zum Ver⸗ 
kauf aus. 


Ein Handlungsdiener mit guten Zeug⸗ Ein Knabe von ordentlichen Eltern 
niſſen verſehen, kann von Johanni ab in mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehen 
einem Speeereigeſchäft ein Unterkommen findet in einer Specerei⸗, Material- und 
finden. Näheres bei der Jedaktion d. Bl. Eiſenwaaren⸗Handlung ein baldiges Un⸗ 

Ratibor den 6. April 1849. terkommen, wo? ſagt die Expedition d. Bl. 


Sonnabends den 23. April d. J. 


Ball im Caſino: 
Ratibor den 1. April 1842. 
Die Vorſteher. 


Bei ihrem Abgange von hier nach 
Breslau und Neiße ſagen allen Freun⸗ 
den und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

Ratibor den 3. April 1842. 


Eduard Beier. 
Arnold Peikert. 


Montag den 11.— April früh von 8 
bis 12 und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr 
findet dio Prüfung der Zöglinge meiner 
Unterrichts⸗Anſtalt ſtatt, wozu ehrerbietigſt 
und ergebenſt einladet. 

Ratibor den 4. April 1842. 
Die Vorſteherin d. A. 


J. Swidom. 


Der in Czienskowitz bei Herrn 
v. Wallhoffen als Leibjäger dienende 
Joſeph Werner hat ſich am 2. d. M. 
ſeines Dienſtes heimlich entfernt. Es wird 
jeder gewarnt demſelben nichts auf den 
Namen der Herrſchaft zu verabfolgen. 

Czienskowitz den 3. April 1842. 


Das Wirthſchafs-Amt. 
Bauer, Amtmann, 


aa RR 
Zur geneigten Beachtung. 7 


Ein Geſchäftsmann in 30er Jah- 4 
ren, der ſeit mehr denn 8 Jahren 

Doppel-Buch und Correspondenz # 
führt, auch Gelegenheit hatte, mit 

der Verwaltung des Glashütten⸗ 
Weſens bekannt zu werden, gute 
Atte gate und Empfehlungen präſen⸗ 
g tiven kann, und gegenwartig noch! 
ſervirt, ſucht zum Juni oder Juli 
Mc. ein anderes Engagement. 


CN NN NN 


g haben, ihre geehrten Adreſſen den! 

Hirt ſchen Buchhandlungen mit! 
dem Zeichen W. K. R. zu Rati⸗ » 
bor oder Breslau zu itergehen. 7 
NN 
Das in meinem Haufe auf der Jung⸗ 
fern⸗Gaſſe, von dem Herrn Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Rath Mickulowsky eine Reihe 
von Jahren inne gehabte Quartier, iſt 


vom 1. Juli c. an, zu vermiethen und | fle 


das Nähere bei mir zu erfahren. 
i N. Lion. 


Reflectirende wollen die Gute | 


Meinen geehrten Kunden zeige ich 
hierdurch ergebenſt an, daß ich nächſten 
Donnerſtag in meiner Bude zu Ratibor 
geräucherten Schinken, Speck und ver⸗ 
ſchiedene vorzüglich gute Würſte zu den 
billigſten Preiſen verkaufen werde. 


Peukert aus Bauerwitz. 


Für Schafzlichter 


habe ich Apparate zum zeichnen der Schafe 
angefertiget, welche alle frühere übertreffen, 
und deshalb in den bedeutenden Schafe⸗ 
reien mit dem beten Erfolge angewandt 
werden. 

Ferner empfehle ich Nro. zum Brennen 
des Hornviehs, Aderlaſſer, Flitten, Trokare, 
Baum⸗ und Feldmeßketten, ſ. w. Barometer 
und Thermometer, mathematiſche und 
phyſikaliſche Inſtrumente, und überhaupt 
alle in dieſes Fach gehörende Artikel. 
Auch übernehme ich die Anfertigung von 
Bligableitern auf Thürme, Kirchen, Wohn⸗ 
u. andern Gebäuden. 


Mechanikus 
A. W. Jäkel, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 2. 


In meinem Hauſe iſt parterre von 
Johanni ab eine Wohnung neoſt Zubehör 
zu vermiethen. 

Grenzbergen 


In dem ehemaligen Brauhauſe auf 
der Fleiſchergaſſe ſind vom 1. Juli c. as 
drei Schüttboden zu vermiethen. 

Das Nähere bei Joſeph Doms. 


Bei C. Macklot in Karlsruhe iſt ſo 
eben erſchienen und in Breslau bei Fer- 
dinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), 
zu haben, ſo wie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt' ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor u. Pleß: 


Walchner, F. H., Dr., Darſtellung 
der wichtigſten bis jetzt erkannten Ver⸗ 
fälſchungen der Arzneimittel und Dro⸗ 
guen, nebſt einer Zuſammenſtellung der⸗ 
jenigen urznei⸗Gewächſe, welche mit an⸗ 
deren Pflanzen, aus Betrug oder Un⸗ 
kenntniß verwechſelt und in den Handel 
gebracht werden. 5 er 

Zum Handgebrauche für Aerzte, Phar⸗ 
macguten und Droguiſten, nach den neue⸗ 
ſten und beſten 

bearbeitet. . 

Gr. 8. broſch. Preis. 1 Rihl. 


* 
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Quellen geſammelt und 


In der Buchhandlung von Gottlieb 
Haaſe Söhne in Prag iſt erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu bezie⸗ 
hen, in Breslau durch Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nro. 47, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſten durch die 
Hir t'ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß: 

Naudnitz, Dr. L., 


Garantie 
gegen Skropheln 


und alle Deformitäten des 
Körpers, 
oder wie kann durch eine von den erſten 
Lebenstagen des Kindes zweckmäßig ein⸗ 
gerichtete, und von Seite der Eltern ohne 
Beſchwerden in Ausführung zu bringende 
Lebensweiſe in einem ſelbſt mit ſkrophulö⸗ 
ſen Anlagen geborenen Kinde dieſes Uebel 
am leichteſten im Keime erſtickt werden? 
Wie werden ferner alle übrigen Deformi⸗ 
täten des Kindes am ſicherſten und leich⸗ 
teſten verhütet? 
Ein unentbehrliches Handbuch 
für Eltern, die geſunde und ſchön geſtaltete 
Kinder haben wollen. 2 
12. geheftet. Preis 1 Rthlr. 
Kunſt, das Gedächtniß zu 
schärfen. 8 


Das Geheimniß 
der Mnemonik 


(Gedaͤchtnißlehre), 
oder leichtfaßliche Methode, wodurch bei 
Kindern und Erwachſenen ein ſcharfes 
Gedaͤchtniß erzielt wird. 
Nach paͤdagogiſchen und rationellen Grund⸗ 
ſätzen bearbeitet von 
Dr. Kafevre. 2 
In Umſchlag geheftet. Preis 12 ½ Sgr. 


In Breslau bei Ferdinand Hirt 
(am Naſchmarkt Nro. 47) iſt zu haben 
und in Liegniz bei Kuhlmey, Schwei⸗ 
dnitz bei Heege, Hirſchberg bei Nofes 
ner, Neiſſe bei Hennings, jo wie für 
das geſammte Oberſchleſien in den 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor 
und Pleß: Den: g 
beluſtigende Kartenkünſtler. 
Gine deutliche Anweiſung zu 113 leicht 
ausführbaren und hoͤchſt überraſchenden 
Kartenkunſtſtücken von A. Meerberg. 

S. broch. Preis 10 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer giebt in dieſem Vü⸗ 
chelchen die Anleitung, wie man mit leicht 
ausführbaren Kartenkunſiſtüten eine Ges 


ſellſchaſt angenehm unterhalten kaun. 


